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Alöreckt von Württembera. die 5.. taualicken Mann um Waffendiens,

Der Sohn
Deutscher Kronprinz. Südlich an
diesen starken Stski'Iüae! anlckilie

ßend, bildeten die G.'mto 7. Arm
unter dem Bayerischen Kronprinzen
biw. dem Generalobersten o. See
ringen in Lothringen und im Elsaß
den Desensivflügel. .

...Die Schilderung... .
der Ereignisse

Noma turn
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gliedert General aumgarlen ru.udendorls hatte vjiz oie nunie,
sin in daZ Voriuiel 'mMmxi Sam luna von noch dei Armeekorps ge

Ttudienrat hatte mit ihrer Tochter

der Großstadt den R liefen gekehrt.

Von Roderich kamen nur kurze

Briefe und ausführliche Karten, die

nichts Besonderes sagten;. Tage und

Wochen vergingen, der Zeitpunkt

seiner geplanten Heimkehr rückt

immer näher. Da fand eineS Nach

mittags, die alte Dame ein Tel

gramm neben ihrer Kaffetasse: '

.Soeben verlobt, bin sehr gluck,

lich. Dein Roderich." .

Sie. war wie gelähmt. Ihr Sohn
verlobt! Und mit wem? Kein

Wort davon. Nun wurde eS nichts
mit Fräulein Susanne! Das muß.
te sie verhindern. Aber wie?

Die dritte Tasse Kaffee wuröd

kalt, und in einen, unendlich langen
Brief beschwor sie ihren Roderich,
M,'NN rnonh msirtfiifi. hi SlerlnfiiiitfT

bre und Maas", das imi,ckenwiel
.Bon der Sambre und Maas bi
über die Marne" und den söauotleil
.Die Schlacht südlich der Marne', diese Borlage zu unterbreiten. Ge

Glänzender Erfolg begleitete, dieirade diese drei' Armeekorps, sagt der

deutschen Waffen. In wenigen Ta-- , Verfasser, fehlten zum, Vollsiege in

(20. JVortfffeunj.)

Siehe, d:e Kranze welen alle.
L?nn nn König einzirht durchs ge
schmückte Tor, jind die Nosm schon

todt, und wenn daö kurtze gest auS
ist, fallen sie auf den Vchult. Die
Tichter hängen grüne Loüieerkränze
in ihre Stube. Aber gar bald
spielt der leise SBinfchemch, der
durch geöffnete Fenster bringt, mit
dürren Blättern, und ss dürr wur
de auch die grüne Begeiferung des
Abends, an dem der Dichter den
Kranz bekam.. An Altären und
Kirchenmauern welken d Kränze,
und von den Gräbern vegoeht sie
am Ende der Wind wie trockene

Spreu. Und selbst in den Kinder
. Händen sind die Kränze nicht blei-

bend.' im füllte . Abendrot frieren
sie auf verlassenen Spialplätzen, .

Tas ist Blumen und Menschen- -
leschuk.

Aber die Menschen trquern nicht

lange um schnell verganzllche Slu.
n. Sie suchen einen neuen Gar

ien, einen neuen Anger und winden
- wen neuen ranz.

Ter eine aber ist nur einmal
zrün. ,

-

Ten flicht Gott selbst mit seinen
ülgen Handen aus zarten Blatd

ein und weißen Blüten, die er im
tillen, umhegten .

Winkel seines
Paradieses pflückt, und legt ' ihm
cm Menschenkinde, das in die Welt
eist, um die Stirn. -

In stillen Stunden sieht der
Mensch diesen Kranz, Md ein wett
remder Duft aus deut fcnnm, blii

senden Garten unserer Sehnsucht
ringt in seine Seele.
Die Mutter sieht den Kranz aus

icr Stirn des Kindes, wenn es Iä
selnd und rosig im Bettlein schläft.

Der Kinderfreund sieht ihn, der
n einem Spielplatz .stehen bleibt,
nenn die Locken der

'

jauchzenden
Mädchen sich lösen, die Hüte' von
en Köpfen gefallen sind, die bun-r-n

Schleifen verloren ; gegangen
ind, sieht den' grünen Kanz mit
en weiden Blüten jest aus den

Häuptern ruhen.
Der Jüngling sieht ihn mb at

m beglückt seinen Duft, wenn er
Ich gläubig und vertrauend zum
rslen Kuß aus die weiße Stirn der
beliebten neigt.

Die arnie, alle Jungfer sühlt ihn
'

ne eine Krone und Zeugt sich Ia
zelnd zu ihrer bescheidenen Arbeit,
ne ein heimlich Königökind. das
ient. x

Die Nonne sieht ihn, wenn sie
loteuwache hält bei der Schwester,
ie mit weißem Geficht in der
l)warzen Truhe liegt. .

i i .
Diesen Kranz hatte Lore nicht

kehr.
'-

So , manch einer wird er gestoh
rn. .

So vielen reißt ihn der rauhe
k'turm des Lebens vom Kopf.
So manchen verwelkt er unter

er Glut der klopfenden Adern.
So viele, viele verlieren ihn um

jichts, weil sie ihn nicht kennen.

heran, bei unS stand die allgemeine
Wekwflickt nur auf dem Papier,
Und dies trotz der Warnung de

früheren Beneralstabsael raien v,

Sckliessen. auf die General Baum
garten hinweist, und die mit klarem

j Blick weit vorauSsckzauend, auch Jta- -

lien
.

zu
.

unseren Gegnern zählt. Auch
j A 4. tW t'l I

fördert, aber unsere Regierung sand
aus Scheu vor dem Widerstand der
BolkSoertretuna Nickt den Mut, ih

der Marneschlacht. '

Noch nach einer anderen Richtung
hin hat die Beschränkunsi, die man
,ich regiermigSseltig der Oppoiitions
parteieir wegen in Rüstungsfragen
auserlegte. ungünstig auf den Aus
gang deS Enticheidungskainpses an
der Marne eingewirkt. Wie schon

angedeutet, zogen, wir mit einem
Feldartillene-Materia- l in den Krieg
da-- den Geschützen der französischen

kveldartillerie nicht gewachsen war
Letztere konnte sich daher die deutiche

Artillerie so weit vom Leibe halten,
al sie e kür notchendia hielt. Wir
hatten unser Geschützrohr, gegen da
dem französischen Modell voll gleich

ivertige, das bei Krupp längst fertig
dasiand. nicht '

ausgetauscht ans
kleinlicher Sparsamkeit, die uns ziun
Verhängnis wurde.

wie Ziodrrich Fink ..recht

zeitig" eine Fra nahm.

Von K. Schwittay.
Bei allein, was er im Leben un

ternahm, war Roderich Fink ent
weder zu früh oder zu spät, jeden
falls niemals rechtzeitig gekonnnen
Schott sein erstes Lebenszeichen ljut
te er nach Ansicht seiner Eltern und
sämtlicher alten und jungen Tanten
entschieden eine gute halbe Stunde
zu srüh von sich gegeben; wenn er
noch emunddreißig Minuten damit

gewartet hätte, wäre er ein richtig

ges Sonntagskind geworden.
So hatte er schon recht frühzeitig

denn clcr wäre es selbst Rode
rich Fink nicht möglich gewesen
damit begonnen, die richtige Zeit bei

seinen Unternehmungen und Unter
lassungcn, bei seinen Plänen und
Entwürfen mit großer Beharrlich
seit zu verpailen.

Wahrend seiner Kindheit? und
Schuljahre blieb ihm sein angeba
renes Mißgeschick ein treuer Beglei
ter; es wandte ihm auch dann nich
den Rücken, wenn seine Mutter vor
vedeutiamen Ent cheidungen ihm als
gute Vorbedeutung tröstende Worte
mit aus den Weg gab: Nun, No
derich, halt dich brgv, komme nich!

zu sruy, aver gcy' auch nicht zu
Ipat, j&u tust doch fast crn Sonn
tagKkmd!" .

Nachdem er seine Abschlußprüfuna
in der Realschule vier Wochen spä
ter als seine Kameraden gemach
hatte eine starke Erkältung er
faßte ihn am Morgen dieses immer
hin wichtigen Tages und fesselte
ihn, einen ganzen Tag zu früh, für
mehrere , Wochen ans Zimmer ,

trat er ins Leben, lim Kaufmann
zu werden.

Die Jahre gingen, und nun fehl
te ihm nach Ansicht feiner Mutter
nur noch eine eigene Häuslichkeit,
Ctf V - cm '1 11 ... T - Tl er

? ? ml?
5?" Kinder, und ,hr Roderich
kerne An'tauen machte, sich eine
passende Frau zu suchen, so beschloß
sie für ihn auf die Brautschau zu
gehen.

Die Gelegenheit sollte ihr eher
geboten werden, als sie gehofft bat
te. Bei einer gemeinsamen B?
kannten verkehrte seit kurzeni eine
sehr nette alte Dame, die Witwe
eineS StudienratS Rcisner, die sich

zuweilen von ihrem nickit mehr

ganz jugendlichen, aber noch sehr
reizvollen alteren .Töchterchen Su
sänne abholen ließ. Da die Damen
auch einen recht wohlhabenden Ein
druck niachten, so war Frau Fintt
Plan gefaßt.

Frau Fink kvnilte sich in der nach
sten Zeit nicht genug darin tun,
ihrem Sohn begeisterte Hnmnen
über die neue Bekanntschaft und be
sonder über die besagte reizvolle
Hinge Danie zu holten. Roderich
hatte wohl zuweilen selbst schon ailS
Heiraten gedacht, ober den Mut zu
tatkräftigem Handeln bisher nicht
aufbringen können. Jetzt befiel ihn
lellilt wgar sehr oft der Gedanke,
er könnte, wie schon so oft in, Le
ben, wieder einmal zu spät kommen.
So war er also dem mütterlichen
Plan geneigt:, die alt, Dame war
glücklich, und bald sollten sich die
beiden .sungen Leute" kennen ler

en, dafür würd? sie schon sorgen.
Doch wie da? zuiveilen im Leben

ist: ES wollte nichts werden mit
dem Kennenlernen: bald war die
Frau Rat krank, bald-- war Fräulein
Susanne verhindert, bald ging eS
au? diesen, bald auS jenen Gründen
nicht, dann kamen die Sommermo
nate. in denen alle Welt auf Reifen
slinfl. Auch Nodmch flog aus. al
lein, wie immer in den letzten Jah-
ren: die Mutter blieb zurück mit
dem migelosten Heiratkproblem d
oem Gedanken an lz.

.Schlage mich nicht!'
Da küßte er sie auf ihre knrnz-beraub- te

Stirn und richtete sie

auf. Er kniete nieder '. neben ihr
und putzte den Schmutz pon ihren
Kleidern und reichte ihr den Brief.
Lie stand regungslos wie in schwe

rem Traum. ,

Dann legte er sacht den Arm uns

sie und sagte:
.Lore, fürchte dich nicht, ich wer

de dir helfen!"
Und hatte mit diesen Worten

Vieles und Schweres gesagt.
Sie ging langsam,, schweigend

neben ihm hin. Endlich sagte sie:

.Er ist schlecht zu mir."
Er entgegnete ihr:
.Diese sind alle schlecht!'
So erreichten sie da Gefährt,

da dunkel am Wege stand. ES war
finster geworden, die Pferd zitter
ten und froren.

Da schauerte Lore in sich zusam
men.

.Ich will nicht heim! Ich fürchte

mich vor der Tante!"
Er redete ihr zu, aber sie wollte

nicht in den Wagen.
So ergriff er die Zügel und ging

langsam mit ihr neben dem Wagen
her.

Der schwarze Wagen zog den

schwarzen Weg entlang, als würde
drin eine tote Zukunft zu Grabe

gefahren.
Im Dorfe nötigte er sie in das

Gefährt.
Vor dem Hause wartete sie. bis

er die Pferde in den Stall geführt
halle, dann trat sie

.
mit ihm in die

Küche.
Und beide waren leichenblaß.
Aus dem Küchentisch stand das

Abendbrot bereitet. Die Lampe
brannte düster, eö war heiß. Und
eS waren alle da: Hartmann, die

Frau. Christe!. Berthold, auch der
alte Gottlicb Peuker.

.Wo bleibt Ihr denn so lange?
ie seht Ihr denn auS?" Die

Frau musterte Lore mit scharfen
Blicken.

.Du bist ja so schmutzig! WaS
ist mit dir, Mädel?"

Da war es aus mit LoreS Kraft,
sie sank in beide Knie und gestand
in zitternden, weinenden Sätzen ihre
Schande.

Neben ihr wie ein Beschützer

stand Robert Winter. Er hatte, die
eine Hand auf Lores Schultern ge-

legt.
Die anderen saßen wortlos, hör

ten eine schwere Beichte, die sie

nicht fassen kannten.
Berthold regte sich zuerst. Er

brach in lauteö Schluchzen aus.
Da löste auch der Frau die Zunge,

Sie sprach, überschlug sich m der
Rede, kreischte, raste auf und ab
und hatte kein anderes Wort für
Lore als .Frauenzimmer". Dann
begann sie zu weinen..

Da eryoo sich Gottlieo Peuker
und sagte:

Frau Hartmann S sollen
nich schimpfen, Sie sollten 'm
Herrgott danken! Sie waren im
mer glücklich, Sie waren nii

hübsch, Sie waren nie lebenSlu

tig. Sie waren nie in Versu
chung, da könn' Sie eigentlich
gar nich mitreden. --- Hübsche Mö-
bel haben' schwer auf der Welt."

Als die Frau beleidigt auffahren
wollte, sagte er milde:

.Ich weiß ia Sie wollen, daß
da nich wär wir wollten' alle.

daß keine Aufregung und Gere
de würde, - und Sie haben ja
recht, Frau Hartmann, aber da
läßt sich bloß mit gutem Willen
roa machen."

Hartmann, der kranke Hartmann
ah von seinem Lehnstuhl auS mit
halb geistesabwesenden Augen die

Lore knien.

Auf derselben Stelle in ' dieser
Küche hatte vor sechsundzwanzig
Jahren die andere gekniet.

Und er sah, wie der alte Gott
leb Peuker und Robert Winter die

Lor sacht vom Boden aufhoben.

Fünfzehntes Kapitel.
Am anderen Morgen ging die

Frau mit Lore ins Gericht. Das
Mädchen lehnte an der Wand und
ieß alle Schmach über sich ergchen.
die jene auf sie häufte. Sie ent

gegnete nichts, als manchmal nn
halbes ja" oder .nein". Hatte
keine Verteidigung, nicht einmal
eine Bitte um Erdarmen.

ES wurde chr nichts erfpart.Alle
Vorwürfe, die sie fich selbst gemacht

iq einsamen , Stunden, erfuhr sie

noch einmal auö sremdem Munde,
alle Schmach - und Berdemütigung,
die sie selbst gesuhlt in schlummer
losen, angstvollen Nachten, bekam
sie noch einmal dargereicht in über
vollem Kelch.

Zuletzt das Urteil: Fort aus dem

Hause für immer! Bald fort aus
diesem ehrsamen Hause, das sie be

fleckte! :

So wollte es diese Nichterin ohne
ünde und Liebe.

kFnt'.k iuai folgt)

MisderftSndliche Aus
a s s n n a. Fräulew (zur Freun

bin): .811 hier an die Laterne hatt
mich dn Hen .nenlich Lbendt de?

folgt, da war meine elnift z Snd.
Ich dreh! mich unt vjCd warf ihm
einen einzig vnik!rd Blick in,

na, ich sage- - Dir, d ht ba
ft&faaljpttmmt&r'

der Wgnr. j

Pal Keller. !

Trotz, sie ballte die Hände, und mit
zomersuLter Stimme sagte sie

Lumpl Lump! Lump! Und gerade
dul"

Silber die Müdigkeit kam wieder,
die schwere furchtbare Angst.

Ihr Gesicht wurde weißgrau, wie
das Restchcn .Schnee am Wegrand,
und sie glitt vom Stein aus den
Boden und wußte nichts mehr.

Sa lag zweifaches junges Leben
einsam auf der Straße auf feuchter
Erd m herandämmernder Nacht.

Der Wind wurde kalt. Es war
noch zu zeitig zu knospendem Lenz
Der Wind wurde todesscharf. Und
er drückte Lorej blonde Locken in
de Schmutz.

Arme, dumme Lore, wenn du ge.

wartet hättest, bis dein Frühling
kam, lägst du mit deiner blühen
den Horjnung in prangenden Blu
cken.

Die Pappeln ächzten und schüt
telt? die Kopfe, als entsetzten sie

sich nach alter Weiber Art über
das fündige Kind.

Eine Lerche duckt sich am Weg
rand. Sie hat sich betrügen lassen
von der 'milden Luft, ist zu zeitig
aus dem sicheren Süden zu ihrem
faüen Nest gekommerk, und nun
sind in der Winternacht ihre Lieder

erstorben, und ne wird erfrieren in
ihrem kalten Nest und die amckU'

chen Lieder ihrer Schwestern nicht

mehr hören.
Ein Strauch streckt seinen Zweig

über das regungslose Mädchen.

Dieser Zweig stand immer an der

lustigen warmen Südseite. Er öff-

nete zu srüh seine Knospen, und er
allein wird leer und tot sein, wenn
die anderen Zweige Blätter tra
8

Da kam die Straße entlang Ro
bert Winter gefahren. Er hatte die
Lore nach der Stadt gebracht und
sie da verloren, hatte sie lange ge
sucht und endlich gehört, sie sei nach

Hause gegangen.

In scharfem Trabe fuhr er die

Straße entlang. Das eine Pferd
bäumte auf, wurde scheu, sprang zur
Seite. Ein Blick zeigte Robert
eine menschliche Gestalt am Boden.
Die Pferde gingen ihm durch. Weit
hin erst den Hügel hinauf brachte

er sie zum Stehen.
Da ging er zurück und fand die

Lore.
Zuerst schrie er aus und nef laut

ihren Namen.
Dann kniete er sacht bei ihr nie

der.
Schaute sie an . schaute sie an.

Starrte ihr lange ins bleiche.

veränderte Gesicht.

Wie schwere aufgeregte Swrm
zuckungcn gingm wilde Gedanken
durch seine Seele.

Er fand den Bnes,- - las na
paar Worte...

Da kam me Erkenntnis wie ei

greller Blitz. '

Er sah ihre kranzberauvte nrn.
Langsam stand er auf. Die Ar

me hingen ihm schlaff herab, die

Brust sank zusammen, der Kopf fiel

schwer nieder.
Es war still in ihm, wüst und

ode. als er sah, daß junge Ehre im

Schmutz lag und junges Glück ver

)arb.
Und er lehnte sich an den Stamm

einer Pappel und schloß di Lugen.
Er hott den Baum ächzen, hörte

wi der Strauch am 'Wegrande
wimmerte, und wi ei Loget sich

aufhob mit milden Flügeln.
Dann würd seine Stirn rot. und

die Gedanken kehrten wieder.
Er wußte, daß ei aus war mit

allem Hoffen und Bangen. Und
über daS nächtliche Feld schlich die

Verzweiflung an ihn heran, sie.

chender Schmerz und tobender Zorn.
Stürz- - dich auf sie, rüttle sie wach,

ziehe sie zu Gericht I

Er stand vor ihr, ächzend, bebend,

rasend.
Aber als er sie wachrütteln, sie

austoben wollte mit seiner beleidig
ten verratenen Liebe, war eS ihm.
als sei plötzlich jemand hinter ihn
getreten.

Eine Frau.
Die faßte ihn an den geballten

Händen und legte den Kops au,
seine zuckende Schulter und sprach
mit fremder Stimme:

.Tue ihr nichts zu leide! Siehe,
so lag auch ich am Boden, als du
noch schliefest vor dem ersten Mor
genhauch deines LebenZ. So lag
ich mit dir in Nacht und Not. Nun
bin ich weit. Aber ich kenne den,
der mich begnadigt hat; der gesagt
hat: Ihr werden viele Sünden ver

geben werden, weU sie viel geliebt
hat. Tue dieser nichts zuleide!',

Da preßte Robert Winter die

Hände vors Gesicht und weinte, und
seine warmen Tränen sielen auf
LoreS Füße.

Dann hob er ihren Kopf, hoch

und streichelte ihre Wangen.
Da kam sie zu sich.

Sie sah ihn mit großen, furcht
samen Augen an und in halber

BewnÄlosiskxitsaat sie:

SitMmk,chlachI19I

Bou Generalmajor z. T. Ohe
sorg Berlin.

Nach Tannenberg die Marne
schlachtl Im Osten heller Jubel über
einen ieg von Eivigkeitstlang. wie
er nach den Ereignissen'Noch kurz
vorher nicht zu erhoffen war, ein
vannae" im vollen Sinne iei Wor

tes, dem ,ich bald ein zirnler Sieg
an den Maiuriichen Seen anreihte,
der nach General Ludendorsfs AuS
spruch nicht die ihm durchaus gebühr
rende Anerkennung leueiis der of
sentlichen Meinung gefunden hat
im Weiten, nach einem Siegeslau
ohnegleichen durch Äelgien uiid
Nordfrankreich, an der Marne ein
tief bedauerlicher Rückschlag, der zu
einem Wendepunkt für den Krieg
werden soll?.'

In diese inhaltsschweren Worte
laßt sich die Knegslaae ain 10. teC4

lemoer iai4 zusammenfallen. Bon
Anfang war den Eingeweihten die

für uns bitter unpsindliche Bedeu
tung deS Auöganges der Kämpfe
udlich der Marne m: erten Monats

drittel des September nicht verbor
gen. Auch Großadmiral v. Tirpitz
beitatiat dies in den unter dein fn
chen Eindruck dieser Vorgange im

kaiserlichen Hauptquartier niederge
chnebenen BneM, die er ' seinen
urzlich erichienenen Erinnern

gen velgefugt hat. 'er prin
gende Punkt war, daß es sehr
zweifelhaft erscheinen mußte, ob es

gelingen konnte, die allgemeine Of
jensive an der Westfront nach der
durch die Marneschlacht verurfachten
Stockung wieder aufzunehmen. Ge
lang dies nicht, blieb man deutscher
seits auf der Riesenfront von der
Ichmeizer Grenze bis an das Atlan
tische Meer in die Defensive ge
drängt, so staub ein unabsehbar lan
ges Ringen bevor, in dem der Faktor
Zeit eine ausch!aggebende Rolle ge
wann. Bei der Ueberlegenheit un
serer Gegner an personellen Kräften
und wiiiligen Hülsquellen aller Art
lag für uns die Befürchtung nahe.
trotz aller Tüchtigkeit und Opferbe
reitschaft von ihnen erdrückt zu weo

'den.
t

Auf Grund solcher Erwägungen
war gerade auf eine überwältigende
Osseniwe un Weiten ' und deren
schnelles Gelingen der deutsche Plan
für den Zmeiirontekrieg ausgebaut,
Die westlichen Gegner sollten nieder
geworsen werden, ehe der russische

Koloß mit seinen Rlelennrafsen, die

schon am Kriegsbeginn auf mehr als
sechs Millionen ausgebildete Kampl
ser zu bezisfern waren, wirksam wer
den konnte. In tremich,ter Wem
lchien sich dieser Gedanke zu verwtrkl
lichen, obwohl Rußland, das bereits
ieit Monaten insgeheim gerüstet und
dadurch die mit seinen großen Entser
nungen verknüpften Mobilmachungs
schwiengkeiten un wesentlichen über
wunden hatte, srüher als erwartet
mit mächtigen Heeren aus dem Plan
erschien. Da trat an der Marne die

Wendung ein. Angesichts der ver

hangnisvollen Folgen des schweren

Ringens, das sich dort in den Tagen
vom 6. bis 10. September 1014 aus
einer mehr als 300 Kilometer mes

senden Schlachtiront abgespielt hat.
war es erklärlich, daß die Frage, wo- -

durch und wie es zu der unheilvollen
Wendung kam, alsbald die lebhaf
teste Erörterung fand. Hierbei jind
vielerlei Stimmen laut geworden.
die gegen die vom Generalobersten
Freiherrn v. Hausen befehligte 3.
Armee, aus den drei kgl. sachsischen

Korps bestehend, den Vorwurk erho
ben, versagt zu haben. Dieser Be

Häuptling entgegenzutreten und sie

zu entkräften, hat in überzeugender
Weije der kgl. lachiiiche Generalma-
jor z. D. Baumgarten-Crusiu- s .un-

ternommen, indem er eine auf die
amtlichen Kriegöakien gestützte Dar
stellung verosfentllcht unter dem Tl
tel .Die Mamefchlacht 191t, msbe-sonder- e

auf der Front der deuschen
2. Armee" mit dem Geleitmort:
.Der Wahrheit eine Gasse".

In kurzen markanten Strichen
gibt der ' Versasser zunächst eine
Uebersicht über die Heeresbemegun-ge- n

von Kriegsbeginn ' an, , nachdem
vorher die erforderlichen Angaben
über den beiderseitigen strategischen
Aufmarsch sowie die Kriegszliede-run- g

der Streitkräfte bei Freund
und Feind gemacht worden sind. Aus
letzterer erhellt, daß zur Durchfüh-

rung der eiitscheidungsuchenden Of-

fensive gegen die westlichen! Gegner
das gesamte deutsche Feldheer, von
vier Armeekorps und einer Kavalle-riedioisio- n

abgeseheil, die an der
Ostfront die 'Küssen aufhalten soll-te-

an der Westgrenze .versamnielt
wurde. In der SlniuenDunj des

zeichnete sich deutlich der
Plan unserer Heeresleitung ab. Er
erstrebte unter llnigehun deö mäch-

tigen französischen FesluiigSivaalleS
von Belfort bis Verdun nd Abwehr
feindlicher Durchbruchsversuche an
der Vogesenfront den Stoß durch
Belgien naach Frankreich. Für diese

.Lv'Uitaufgabe waren von den for
märten sieben Armeen fünf

vom rechten Flügel an nu-- ,

meriert: die Z., Generaloberst von
Kluck, die 2., Generaloberst von Bü-ko-

die 3., wie bereits erwähnt,
v. Haufen, die i., Herzog

gen feit 5taiiipsleistim waren die

Feldheere der Wesimächie entschieoen

geschlagen, der Hauptteil von Bei

giea und ein wichtiger Teil des
nordsranzösischen Wirtschaftsgebietes
erobert, die Ueberlegenheit des deuts-

chen Soldaten und der deutschen

Führung glänzend erwiesen." Zu
den stolzesten Leistungen der Kriegs
geschichte gehört, was die Truppen
des ' rechten, deutschen Heeresflügels
in den Wochen von Mitte August bis
zur Marnejchlacht in ihren Kriegs-
tagebüchern zu verzeichnen hatten:
enorme Marschleistungen bei großer
Hitze, beständige Kämpfe mit einem
hartnäckigen Gegner, der den großen
Vorteil für sich halle, daß feine Feld
artillerie mit Geschützen von 12,000
Meter Höchstschußweite dem deutschen
Feldgeschütz mit seiner Höchstschuß- -

weite von 7500 Meter weit überle-

gen war.'
Trotz dieser Leistungen und der

durch sie erzielten Schlachtensiege,
war indes der erhoffte itrategijche
Erfolg nicht erreicht worden. Es war
gelungen bis sudlich der Marne vor
zubringen, aber nicht eine oder die
andere der feindlichen Armeen einzu-
kreisen und zu vernichten: z. V. hatte
die französische 5. Armee nebst den

Engländern es vermocht, sich zwi
schen Sambre und Maas einem Se-- ;

dan" zu entziehen. Auch war der lei- -

tende Gedanke der deutschen Oberlei
tung. die Gesamtmasse der Gegner
durch unablai igen Druck aus ihre
time plante nach uooiten zu
drangen und, wie einst die Vour- -

bakijche Armee über die schweizer
Grenze zu werfen, nicht zur Durch-

führung gelangt. Ter Armeebefehl
für den 5. September sah sich viel- -

mehr zu dem Eingeständnis genötigt.
daß , die Möglichkeit hicrmr nicht
mehr vorlag, nachdem sich deti Geg-
ner dem ,

umsassen angesetzten An-

griff der 1. und 2. Armee entzogen
und mit Teilen den Anschluß an Pa
ris erreicht" hatte. Trotzdem ' ent
chloß sich das Große Hauptquartier,

die Offensive energisch fortzusetzen:
der rechte Heeresflügel 1. u:rd 2.
Armee mit der Front nach Paris,
die 4. und 5. Armee, mit der Auf
gäbe, den Feind nach Südosten zu
drängen, und die 3. Armee, mn . je
nach der Lage zur Unterstützung des
rechten oder zur Beteiligung am
Kampfe des linken Flügels Vermen
dung zu finden. ,

Lobhart und anschaulich werden
die nun folgenden

'
fünftägigen

Kämpfe geschildert. Sie hier auch
nur in den äußersten Umrissen u
skizzieren, würde zu weit führen.
Wir müssen uns mit der Feststellung
des Endergebnisse begnügen. Dieses!
ist bedauerlicherweise dahin zusam
menzusassen, daß trotz deS für uns
günstigen Standes der Riesenschlacht

infolge .
deS Mißerfolges an einer

teile, wohl etwas voreilig eine
Rückwärtsbewegung der ahmten
deutschen Linie angeordnet wurde.
Dieie ne telle war die Armee Bü
am, insbesondere deren rechter Flü

gel. General Baumgarten-Crusiu- s

unterzieht nun in seinen Betrach
tungen über diese kritischen Tage, die
in ihren Folgen eine welterschüttern
de Bedeutung erlangt haben, sowohl
den Fuhrer der 2. Armee, wie die
Männer der oberen Leitung einer
maßvoll gehaltenen, aber ernsten
Kritik. Er erhebt insbesondere gegen
die Oberste Heerebleitung den Bor
wurf, daß sie, als beide Nachbarar
meen die 3. Armee wiederholt zur
Hilfeleistung in entgegengesetzter
Richtung veranlaßten, nicht eingriff,
daß sie, in den entscheidenden Tagen,
anstatt bestimmte Befehle zu geben,
die Armeeführer zu Vereinbarungen,
untereinander anwies. Er meint, daß
zum Abbrechen- - der Schlacht noch kein

genügender Grund vorgelegen habe
und daß zwei bis drei Armeekorps
mehr auf unserer Seite uns den

ieg gesichert hätten.
Er geht aber 'auch auf die tiefe

ren Gründe ein, denen die Schuld
a,n Mißerfolg in der Maruefchlacht
beizumessen ist. Er sagt, daß das
Mißlingen unseres etscheideden
Schlages an der Westfront in letzter
Linie verschuldet wurde durch eine
kleinliche, selbstsüchtige Volkkvertre

ug, die an Voraussicht und Opker
willen nicht im entferntesten an die
.tewaltlge Größe heranreichte, zu der
sich das deutiche Volk auS eigener
Kraft in der. Vorkriegszeit eniporge
schwunge'n hatte". Infolge schlecht

angebrachter Sparsamkeit und gru::d
atzlicher Opposition der Parteien der
.Zinken war die Ausgestaltung unse
rer Wehrmacht nicht sa ge ordert
worden. wie-e- Deutschlands Lage
auf dem anerkannt strategisch ungün
Itigsten Platze nach zwei Fronten hin
nachtigen izemden gegenüber, drin

geiid gebot. DaS i republikanische,
Frankreich zog jeden nur irgend!

Wieder rückgängig zu machen. Zum
Schluß die Mahnung: .Du hast dich

sicher übereilt, mein lieber Junge,
hast dich zu früh gebunden: denke
an die Braut, die ich dir erwählt
habe, und vergiß nicht, wie oft daS
Zu früh" dir schon verhängnisvoll

geworden ist!"
Und nach zwei Tagen bangm

Wartens hielt sie die Antwort in
den Händen: Zu spät, um rück

gängig zu machen. Kehre morgen
zurück, Roderich."

Also wieder einmal zn spät"
So mußte denn das Schicksal seinen
Lauf gehen.

Als sie ihren Sohn am Nachmit
tag des nächsten Tages aus dem
Bahnhof erwartete, kamen ihr als
erste aus dem Menschenstrom die
entgegen, mit denen ihre Gedanken
sich in den letzten Stunden am mei
sten beschäftigt hatten: Ihr Sohn
Roderich, an feiner linken Seite
Frau Reisner, und am rechten Arm
eine entzückende junge Blondine,
die. er ' vor Glück strahlend
seiner Mutter zuführte mit den
Worten:

Hier, mein gutes Altchen, meine
Braut! Bin ich dieZmal nun zu
früh oder zu spät gekommen?"

Frau Fink war vor Staunen
sprachlos; sie umarmte ihren Jun-
gen und begrüßte feine Braut als
liebes Töchterchen, aber man merk-

te ihr an, daß ihr nicht recht klar
werden wollte, wie denn daS alles
eigentlich zusammenhing.

So benutzte denn Roderich eine

Gelegenlmt, sie noch auf dem Bahn
os ra,cy oeiiene zu neymcn uns

ihr ins Ohr zu flüstern:
Tu, Altchen, diesmal .Ware ich

wirklich beinahe zu spät gekommen.
Deine Susanne ist nämlich seit Iah
ren heimlich verlobt und seit eini-

gen Wochen in aller Stille getraut.
Woher ich das weiß? Nun, ganz
einfacki, von ihrer Schwester, die Ich

zufällig auf der Reise kennen lern
te." '

,Und deine Braut?" -

Aber Altchen l Tas ist doch eben
die Schwester!"

Die Braunkohle.

Während noch vor wenigen Jahr
zehnten die Braunkohle wegen ih
res großen Wassergehalts nur in der
Nähe ihre. Fundstätte verwendet
werden konnte, wird sie jcht auch aus
weite Strecken versandt, da es der
Technik gelungen ist, sie. zu Briketts
zu verarbeiten. Das im Entstehen
begriffene Braunkohlenforschungs
ii.stitut in Freioerg in Sachsen be
müht sich jetzt, die Fundstätten der
Braunkohle planmäßig zu erforschen
und die besten technischen Mittel zur
Ausbeutung der tiefer liegenden
Schichten und zwar möalicki't im
Tagebau ausfindig zu machen. Auch
die Ausnutzung des Brennstoffes
will man eingehend ersorsen und
an Nebenprodukten hofft man nicht
vion reivote und chmierstosfe.
sondern auch Farbstoffe, vielleickt
auch Riechstoffs und die Ausgangs
stofs zur Erzeugung von künstlichem
Kautschuk gewinnen zu können.'

Eine Gewerkschaft d,i Sünk.s.
Bayerns hat sich in München gebildet.
Sie besteht aus vier Verbandsarmiv?n
(Bildende Kunst, Dichtung. Musik,
Mimik), die von der Regierung als
ausschließliche Vertretung der bah
rischcn Kunst in wittschaftlichen
Fragen anerkannt werden und einen
Referenten im Ministerium Hit
oswle Fürsorge erhalten sollen.

Zeitgemäße Heiratsisrrat. fi,.
so zeitgemäß wie kulturhistorisch in
teressant mutet daS folaend, Sn.
ratsinserat im .Frank. Kur." an:
Lehrerin in idyll. Dorf m. ideal

,
iX CX.-i't- : j. i i ,

i4t 4 in rii i r u irrn

ruf nicht aiifrrr'pcn will, kuckt L'cfwn.
ges.. der Hanöhalt führen kann.
Äg. mit Bild usw."

Wenn der M,nfrf n.
hat. John: .Versiebst d
vom Flirten? "

,"ick: .Nein. Im i,k
verstund' es, bin aber sosort gehei
ratet worden." -

Knallprotz Richter:
Stunden haben Sie in dem Kaff,.

z'mmer zugebracht?- -
Einbrecher: .Ja nnh 5 M

rotzdem mit dem Ausräume
ertig geworden."

Zeuge (geschmeichelt): .Herr Prä
ident, könnte ick tir,ptStrafanttaz jetzt

,
noch urückzie.

tiitiiKii

xnn sie ihn wirklich kennten, tu-
rn sie ihn nicht her.

Und einige vertändeln ihn, ,

Lore hatte ihn vertändelt.
Nun suhr der Winterwind übe?

iren bloßen Kopf und sie fror.
Nun wartete sie, wie alle, daß

ier, der sie beraubt, kommen und
Ie schützen würde gegen den Frost,
hren Scheitel nicht leer lassen,
ndern ihr aus friedlichen Palmen

veigen eine Frauen, und Mitte
rone flechten würde.

Eine qualvolle schlaflose Silve
lernacht verging.
'

Am Morgen harrte Lore auf
tnen tröstendm Brief. Aber sie de-

hnt nur eine Karte, darauf stand
Kit bunten Buchstaben gedruckt:

Die besten Wünsche zum neuen
tzahre!"

! Vierzehntes Kapitel.'
Es war im Februar. Die Luft

bar feucht und frühlingswarm.
tet Himmel hing voll Regen. Der
kbend brach an. .'.',

Die Lore ging langsam durch

hie Pappelallce, die von der Stadt
herkani. Zweimal blieb sie stehen,
vandte sich um und ging ein paar
Schritt zurück auf. die' Stadt zu.

Ach. es war zwecklos. Er war
och nicht zu Hause. Fünfmal war

ße in seiner Wohnung gewesen.

Lanz vergebens. ,
'

Hatte er es geahnt, daß sie kam

wn würde, war er absichtlich fort
'

zegangen? -

goch Teichau kam' er nicht mehr.

'Hurn Sterben müde setzte sich das

Mädchen auf eine Straßenstetn.
Sie zog einen zerknitterten Brief

aus der Tasche und las wieder die
'

kitie Stelle: -
.

Um zu heiraten, izt mnn e

halt zu klein.
' Wir müßten uns

zu sehr einschränken. Später, denn
ich mehr Einkommen

'
habe, werde

ich dich heiraten. Unterdessen mußt
du sehen.- - wie Z fich einrichten

laßt."
a l&tji&JSM der alte im Herzen, den auch die Frau


